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Kriegs - W LbroniK
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

1 Februar . An der Raraiowka . südöstlich von Lipnica.
dringen Teile eines sächsischen Regiments von einem ge-
imicenen Boi stoß in die russische Stellung 60 Gefangene und
, Maschinengewehr zurück. - Südwestlich des Doiran-Sees
werden feindliche Abteilungen abgewiesen. _ _

JVIit allen Waffen.
Also ist er wirklich, wahr- und wahrhaftig zur Tat.

sacbe geworden, der verschärfte. der uneingeschränkte. der
Wae Unterseebootkrieg! Nicht der rücksichtslose, wie
E Volksmimd sich zu sagen gewohnt bat, denn d,e
bfuticbe Marine pflegt überall und unter allen Umstanden
wch dem verhaßten Gegner gegenüber diejenigen Ruckst. ten
mnembalten. die sie vor ihrem eigenen Gewnien verant¬
worten kann; es bedarf dazu keiner fremden Beeinflussung,
ns» weniger irgendwelchenZwangesvon unbeteiligter Seite.
Ater die Fesseln, die sie nach den vorjährigen Verhandlungen
wit Amerika auf sich nehmen mußte,weil unsere Reichsleitung
damit eine weitere Ausbreitung des männermordenden
mmpfes verhindern zu können glaubte, die und nun gluck-
lick abgestreift, und frei können flch unsere unvergleich-
Mm ' -Bootbesatzungen entfalten, in englrschen, in fran¬
zösischen, in italienischen Gewäflern bis in den Winkel von
Caloniki hinein, wo immer ihnen feindliche oder dem Femve
dienende Schiffe begegnen. Es gilt, den gesamten Seeverkehr
des Gegners zu unterbinden, um rbn nun erst mitvoller Wucht
die Schärfe der deutschen Seegewalt fühlen zu lasten. Ern
gigantisches Unternehmen! Wer hätte noch vor ein. vor
zwei Jahren unsere Marine einer solchen Aufgabe für
fällig gehalten. Aber heute zweifelt niemand daran daß
sie ihr gewachsen ist, und so fest wir davon überzeugt sind,
^ der große Wurf gelingen wird, fa' fMrti‘önne?r-roir
auch darüber sein, daß unsere Reichsleitnng für rbn den
richtigen Augenblick abgewartet hat. Alle anderen .- cvg-
lichkeiten, so oder so zu einer Beendigung des Krieges zu
gelangen, mußten erst erschöpft sein, ehe zu diesem äußersten
Kampfmittel gegriffen wurde. Kaiser und Kanzler haben es an
Anstrengungen, vorher einen ehrenvollen Friedenz» ernrvg-
Iictien, weiß Gott nicht fehlen lassen. Unsere Feinde haben
ihnen die kalte Schulter gezeigt und auf Herrn Wrlwns
Friedenswünsche Kriegsziele enthüllt, die mit unserer Ver¬
nichtung gleichbedeutendsind. Damit mar der psnchologt-
jche Moment zum Handeln gekommen, und mm heißt es:
9-Boote heraus! Schon hat mit dem ersten Tage des
Februar die neue Seit begonnen: sie zMird jetzt mit Riesen¬
schritten ihren Laus-nehmen, und wenn alles gut gebt,
wird uns das Jahr 1917 den Frieden brinaen den 1918
nnd nun an« schuldig geblieben sind

Ter Krcnzerkrieg unserer U-Boote gehört letzt der
Geschichte an. Was sie kn ihm geleistet haben, wir wissen
es und sehen mit Stolz auf die Riesenzahlen zurück, dre
uns erst in diesen Tagen von der Admiralität darüber
»orgele gt worden sind. Vom Kreuzer- können sie nun
Am Unterseebootkriegübergehen, also in ihr eigentliches
kiement, den Raum unter Wasser. Und das Ziel ist nickst
metir dieses oder jenes feindliche Handelsschiff oder die
aus neutralen Dampfern verstaute Bannware, sondern der
gesamte Seeverkehr vom und zum Feinde, mag er
unter feindlicher oder unter neutraler Flagge laufen. ES
gebt also aufS Ganze, auch von unserer Seite her.
Eine andere Antwort konnte es nicht mehr geben
angesichts der Tatsache. daß der Zebnoerband
uns und unseren Verbündeten gegenüber ledeS,
aber auch wirklich jedes Mittel für erlaubt hält, von dem
er sich eine Förderung seiner Absichten versprechen zu
dürfen glaubt. Er bewaffnet seine Handelsschiffe er be¬
dient sich fremder Flaggen, er verwendet Lazarettschiffezu
Truppen- und Munitionstransporten. er torpediert
warnungslos feindliche Passagierdampfer. er brutalisiert
mit der nur ihm eigenen Niedertracht deutsche Schiffs-

annschasten, die in Seenot geraten sind - zähneknirschend
>aben wir uns alles dies Monat um Monat gefallen
aßen, und mit fast übermenschlicher Entsagungs¬
kraft hat namentlich unsere Marine dabeigestanden,
obwohl sie sehr gut imstande gewesen wäre, dem
hochmütigen Feinde sein schändliches Handwerk zu
legen. Damit ist es nun aus und vorbei. Jetzt
kommen wir an die Reihe. Aber nicht um gleiches mit

zu vergelten — Rücksichtslosigkeit kommt, wie
?efagt, unseren Schiffskommandanten nicht in den Sinn —;
TOern wir richten eine Schranke auf: wer nicht zu
Schaden kommen will, soll draußen bleiben, aber wer ste
stotzdem überschreitet, der ist unserenU-Booten verfallen,
^o wollen wir doch einmal sehen, was aus dem See¬
verkehr von England und Frankreich werden wird, und
w'e lange sie es aushalten werden, unter unserer
Achtel zu stehen. Die Probe muß gemacht werden: wie
" ausfallen wird, darüber gibt es in allen zuständigen
W urteilsfähigen Kreisen unseres Volkes nur eine
Meinung.

Freilich, wir werden jetzt aus London und Paris,
Rom und aus Petersburg das alte Lied vom deut.

scheu Barbarentum wieder in allen Tonarten zu hören
bekommen. Aber das rührt uns schon lange nicht. Und
auch die Neutralen werden grimmige Gesichter aufsetzen
und unsere Entschlüsse auf diese oder jene Weise rückgängig
zu machen suchen. Aber die Zeit des Notenschreibens ist
vorüber. Die Neutralen haben zugelassen, daß England
ihre Rechte mit Füßen tritt, und so können auch wir uns
von ihnen keinerlei Vorschriften mehr machen lassen. Sie
selbst sind Zeugen gewesen, wie schwer und wie lange die
deutsche Reichsleitung um den U-Bootkrieg gerungen
bat. welche bergehohen Hindernisse, äußere wie lnrn-re,
erst überwunden werden mußten, ehe der letzte
Schritt getan wurde. So werden ste stch selbst sagen, daß
wir in Notwehr sind, und daß es kein Zurück mehr für
uns geben kann. Daraus mögen sie die Folgerurmen
ziehen, die ihnen gerecht oder angebracht erscheinen. Das
deutsche Volk aber vertraut seiner Hingen Flottenmacht,
daß sie ihm die Pforte in die Zukunft wieder aufbrechen
wird, die Neid und Mißgunst der halben Welt uns oer-
sperren wollen. Mit ganzem Herzen stehen wir hinter
unserer Marine und segnen die Fahrten, zu denen ihre
Tauchbootkommandanten jetzt die Wogen kreuzen. »Mn
Volldampf voraus" lautet die Losung für mifcr Reichs¬
schiff. Sorge jeder von uns an seinem Teile mit dafür,
daß es unbeschädigt an's Ziel kommt.

*

Die Erklärungen ttes NeickskanTlers.
Berlin , 1. Februar.

In allen unterrichteten Kreisen war es bekannt, daß
ungemein wichtige Dinge auf der Tagesordnung des
gestern zusammenberufenen Hauptausschusses des
Reichstages standen. Die Erwartungen wurden nicht
enttäuscht. Alsbald nach Eröffnung der Sitzung nahm
Reichskanzlerv. Bethmann Hollkveg das Wort, um den
Entschluß der obersten Reichsleitung zur vollen Ein¬
setzung unserer U - Bootkräftê gegen den Ferne,
bekanntzugeben und zu begründen. Der Kanzler
bemerkte einleitend, daß nach der Ablehnung unseres
Friedensangebots alle Schuld für die Fortführung des

-Krieges auf unsere Gegner falle. Über ihre Bedingungen
liebe sich nicht diskutieren. Mit der Botschaft des Prä¬
sidenten begegnen sich in vielen Punkten unsere
Ziele, so namentlich die Wendungen über Freiheit der
Meere, Beseitigung der von England eingefuhrten Politik
zur Erhaltung des sogenannten Gleichgewichts,Gleichberechti¬
gung der Nation, offene Tür. Wir seien zum Kamps
bis aufs letzte herausgL'ordert worden und nehmen die
Herausforderung an. Der Kanzler gab dann Erklärungen
darüber, weshalb er im März und im Mai des vergangenen
Jahres gegen den ungehindertenU-Boot-Krieg geŵ en sei
und weshalb die Frage auch im September nach dem
übereinstimmenden Urteil der politischen und der min-
tärischen Leitung nicht spruchreif'.rar . Er kam m diesem
Zusammenhang auf seine frühere Äußerung zuruck. „Sc-
bald ich in Übereinstimmung mit der Obersten Heeres¬
leitung zu der Überzeugung komme, daß uns der ruckstchrs-
lose V-Boot-Krieg dem siegreichen Frieden nähert, dann
wird der U-Boot-Krieg gemacht werden." Herr v. Bethmann
Hollweg fuhr dann fort:

Dieser Zeitpunkt ist jetzt gekommen. Im vorigen Herbst
war die Zeit noch nicht reif, aber heute ist der Augenblick
gekommen, wo wir mit der größten Aussicht aus Erfolg das
Unternehmen wagen können. Einen späteren Zeitpunkt
dürfen wir aber auch nicht abwarten. Was hat sich geändert.
Zunächst das Wichtigste.

Die Zahl unserer L -Boote hat sich gegen das vorig«
Frühjahr sehr wesentlich erhöht. Damit ist eine fest«
Grundlage für den Erfolg geschaffen.

Dann der zweite mitausschlaggebende Punkt. Die schlechte
Weltgetreideernte. Sie stellt schon jetzt England. Frankreich
und Italien vor ernste Schwierigkeiten. Wir haben die feste
Hoffnung, diese Schwierigkeiten durch den unbeschrankten
U-Boot-Krieg zur Unerträglichkeit zu steigern.. Auch die Kohlen-
frage ift im Kriege eine Lebensstage. Sie ist schon letzt, wie
Sie wissen, in Frankreich und Italien kritisch. Unsere
U-Boote werden sie noch kritischer machen. Hinzu kommt
namentlich für England die Zufuhr,von Erzen für die
Munitionsfabrikatkon in weitestem Smne und von Holz
für den Kohlenbergbau. Noch gesteigert werden die Schwic-
rigkeiten unserer Feinde auf diesen Gebieten durch die Zu-
nähme der feindlichen Frachtraumnot. Hrer hat die Zelt
und hat der Kreuzerkrieg der U-Boote dem entscheidenden
Schlag vorgearbeitet. Unter der Frachtraumnot leidet die
Entente in allen ihren Gliedern. Sie macht sich für Italien
und Frankreich nicht weniger als für England geltend.
Dürfen wir so jetzt die positiven Vorteile des uneinge¬
schränktenU-BootkriegeS sehr viel hoher einschaben als im
vorigen Frühjahr, so sind gleichzeitig die Gefahren, die
uns auS dem U-Bootkrieg erwachsen, seit lener Zelt ge¬
sunken.

Nach eingehenden Erläuterungen über die allgemeine
politische Lage sagte der Kanzler weiter:

Der Feldmarschall Hindcnburg hat mir vor wenigen
Tagen die Lage wie folgt bezeichnet: Unsere Front steht
auf allen Seiten fest. Wir habe» überall die nötigen
Reserven . Die Stimmnng der Truppe» ist gut und zu¬
versichtlich. Die militärische Gesamtlage läßt es zu, alle
Folgen auf uns zu nehmen, die der 'meingeschränkte

t !-Boot -Krieg nach sich ziehen »onure. Und weil dieser
It -Boot -Krieg unter allen .- -»ständen ein Mittel ist, um
unsere Feinde aus das schwerste zu schädigen, muß er be-
gönnen werden. Admiralstab nud Hochseeflotte find der
festen Überzeugung , einer Überzeugung, die in den Er¬
fahrungen deö I.'-Boot -Kreuzerkrieges ihre Praktik e
Stütze findet, daß England durch die Waffe zum Friede»
gebracht werden wird.

Unsere Verbündeten stimmen unseren Ansichten zu.
Österreich-Ungarn schließt sich unserem Vorgehen auch praktisch
an. Ebenso wie wir um England und die Westküste von
Frankreich ein Sperrgebiet legen, in dem wir jede Schiffahrt
nach den feindlichen Ländern zu verhindern trachten werden,
ebenso erklärt Österreich-Ungarn ein Sperrgebiet um
Italien . Allen neutralen Ländern ist für den Verkehr
untereinander außerhalb des Sperrgebietes freie Bahn ge¬
lassen. Amerika bieten wir ebenso, wie wir es schon 1918
gewn haben, unter bestimmten Modalitäten gesicherten
Personenverkehrauch mit den bestimmten englischen
Häfen an.

Nach Verlesung der Note an die Vereinigten Staaten
kam der Kanzler zum Schluffe mit den Worten: Wenn
wir uns jetzt zur Anweuduug unserer besten und schärfsten
Waffe entschlossen haben, so leitet uns nichts als nüchterne
Erwägung aller in Frage kommenden Umstände, nichts als
der feste Wille, unserem Volk herauszuhelfen aus der Not
und Schmach, die ihm unsere Feinde zudenken. Der Er¬
folg steht in höherer Hand. Was Menschenkraft vermag,
um ihn für unser Vaterland zu erzwingen, seien Sie sicher,
nichts dazu ist versäumt, alles dazu wird geschehen.

Die Staatssekretäre des Neichsmarineamts, des Innern
und des Auswärtigen Amtes gaben nunmehr Aufklärungen
über in ihr Ressort fallende Fragen, worauf der Ausschuß
in eine geheime Sitzung eintrat, in der sich Redner ver¬
schiedener Parteien äußerten. In der heute fortgesetzten
vertraulichen Besprechung des Ausschusses nahmen wertere
Redner der Parteien das Wort, ebenso erfolgten Erklärungen

Staatssekretäre des Auswärtigen Amtes, de» -iMchs-
anttes des Innern , des Reichsmarineamtes und des Chefs
des Kriegsamtes. ^ j

Ĵ ote an Amerika.
Der Regierung der Vereinigten Staaten von Amerika

wurde eine voni Staatssekretär des Äußeren Zimmermann
gezeichnete Note überreicht. Nachstehend die wichtigsten
Punkte: . t . .. . . .

Die Reichsregierungerklärt sich mst den Grundsätzen und
Wünschen der Wilsonschen Kundgebung an den amerikanischen
Senat in weitem Umfange einverstanden. Das Prinzip
der Selbstbestimmungund Gleichberechtigung aller Nationen
würde Irland und Indien die Freiheit geben, Bündnisse zum
Wettbewerb um die Macht lehne auch Deutschland ab. an
Verhütung künftiger Kriege werde es freudig Mitarbeiten und
die Freiheit der Meere sei ein leitender Grundsatz der deutschen
Politik. Diese erhabenen Ziele jetzt schon zu verwirklichen, sei
durch unsere Gegner, die Deutschlands ernstes Friedensangebot
ablehnten, unmöglich geworden. Deutschland habe seine Gegner
nicht zerschmettern oder vernichten wollen.

Keine Einverleibung Belgiens beabsichtigt.
Eine Einverleibung Belgiens habe nie in Deutschlands

Absichten gelegen . Deutschland wünsche mit diesem Land
in guten nachbarlichen Verhältnissen zu leben und Vorsorge

treffen, datz es von den Gegnern nicht znr Förderung
feindlicher Anschläge auSgenutzt werden kann.

Diese Vorsicht ist um so berechtigter, als unsere Gegner
offen erklärt haben, auch nach Friedensschlutz Deutschland
systematisch weiterzubekänwsen. Ihr Krregsziel aber sei»
Deutschland. Österreich und die Türkei zu vernichten und zu
entehren. Sie wollen den Kampf bis aufs Äußerste. Danilt steht

Deutschland vor einer neue» Sachlage,
die es zu neuen Entschlüffen zwingt. Englands frevekhafter
Aushungerungskrieg, seine' und seiner Verbündeten brutale
Unterdrückung des legitimen Handels der Gegner und Neu¬
tralen dauern trotz aller dem amerikanischen Volke bekannten
Bemühungen, die englische Regierung zur Rückkehr zum Völker¬
recht zu bewegen, an. Frauen, Kinder,Kranke und Greste tragen
schmerzliche Entbehrungen. Britische Herrschsucht baust kalten
Herzens Leiden auf Leiden auf die Welt, neue Verwüstungen,
neue Not und Tod. Jeder Tag, um den der Krieg gekürzt
wird, ist eine Wohltat für die gepeinigte Menschheit.

Die Kaiserliche Regierung würde cs vor ihrem eigenen
Gewissen , vor dem deutschen Volk nud vor der Geschichte
nicht verantworten können, wenn sie irgendein Mittel un¬
versucht ließe , das Ende des Krieges zu beschleunigen. Da
Verhandlungen nicht zum Ziel sühricn, der Versuch zur
Verständigung mit rcrschärster Kampfansage beantwortet
wurde , muß die Kaiserliche Regierung , wenn sie in höherem
Sinne der Menschheit dienen und sich an den eigenen Volks-
genoffen nicht versündigen will , den ihr von neuem aufge-
drungeneu Kampf ums Dasein nunmehr unter vollem Ein-
satz aller Waffen sortführen. Tie muß daher auch die Be¬
schränkung fallen lassen, die sie sich bisher in der verwen-
düng ihrer Kampfmittel zur Sec auferlegt hat.

Die deutsche Regiemng drückt schließlich die Hoffnung auS.
daß das amerikanische Volk und seine Regierung Deutschlands
Gründe zu diesem Enstchlub und die neue Sachlage unparteiisch
würdigen und mithelfen werden, weiteres Elend und Opfer
an Menschenleben zu verhüten. Ebenso erwartet sie, daß dre
amerikanische Regierung ihre Schiffe vor dem Einlaufen rn
l —, neue Sverrgcbiet und ihre Staatsangehörigen daoox
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warnen rofrD. Den mit Häfen Der Sperrgebiete uerfebrenDen
Schiffen Passagiere ober Waren anzuoertrnuen.

Die gesperrten Gebiete.
Die in der Note erwähnte Denkschrift bezeichnet genau

die Sperrgebiete um Großbritannien , Frankreich und
Italien herum und im östlichen Mittelmeer , in denen jedem

deutschen Note an , betont , daß die Gegner auch in der
Adria sogar Hospitalschiffe sowie unbewaffnete Personen¬
dampfer ohne vorherige Warnung torpediert haben und
daß es dazu Mitwirken wird , alle Schiffahrt in den ge¬
sperrten Gebieten mit allen Mitteln zu verhindern.

Seeverkehr ohne weiteres mit allen Waffen entgegengetreten
werden soll. Es sind dies : a) Im Norden ein Gebiet
um England und Frankreich (das mit aller Genauigkeit
bezeichnet wird ) , b) im Süden das Mittelmeer (hier
werden die freien Gebiete deutlich bezeichnet , ebenso die
zur Verbindung mit Griechenland erforderlichen und daium
freien Straßen ). Dann heißt es:

Neutrale Schiffe, die die Sperrgebiete befahren, tun
dieö auf eigene Gefahr . Wenn auch Vorsorge getroffen
ist, daß neutrale Schiffe, die am I . Februar auf der Fahrt
nach Häfen der Sperrgebiete sind, während einer ange¬
messenen Frist geschont werden, so ist doch dringend anzn-
raten , daß sie mit allen verfügbaren Mitteln gewarnt
und umgeleitet werde» .

Neutrale Schiffe , die in Häfen der Sperrgebiete liegen,
können mit gleicher Sicherheit die Sperrgebiete noch ver¬
lassen, wenn sie vor dem 5. Februar auslaufen und den
kürzesten Weg in freies Gebiet nehmen.

Amerikanische Passagierdampfer
können unter bestimmten Bedingungen regelmäßig weiter
verkehren , ohne behelligt zu werden . Sie müssen:

^ 1. Falmouth als Zielhafen nehmen, L. auf Hin- nnd
Rülkfahrt muß Seilly angesteuert werden, » . für ft)« .'
Dampfer in bezug ans Anstrich usw. bestimmte Verein¬
barungen erfüllen, 4 . diese Dampfer sollen in jeder
Richtung wöchentlich einmal fahren, 5 . von der amerika¬
nischen Regierung wird eine Garantie verlangt , daß
diese Dampfer keine Bannware (nach deutschen Bann¬
warenlisten ) mit sich führen.

Entsprechende Karten sind der Denkschrift beigefügt.
Sowohl die Note des Auswärtigen Amtes als auch diese
Denkschrift sind allen anderen neutralen Staaten über¬
mittelt worden.

Eine Note österreich -Angarns
erging gleichzeitig mit der deutschen an sämtliche neutralen
Staaten . Österreich -Ungarn schließt sich in allem der

^olmicbe Rimdfcbau.
Dcutfcbea Reich.

+ Der . Bundesrat hat angeordnet , daß vom 1. März
1917 ab bis auf weiteres vierteljährlich eine kleine
Viehzählung vorgeuommen wird . Sie erstreckt sich auf
Pferde , Rindvieh , Schafe und Schweine ; die Landes¬
zentralbehörden , die die Ausführungsbestimmungen erlassen,
tonnen für ihren Bereich weitergehende Erhebungen an-
ordnen . Die Zählung des Rindviehs , der Schafe und
Schweine soll für die Schlachtuugsumlagen der Reichs¬
fleischstelle, die in vierteljährlichen Zwischenräumen erfolgen,
einen zuverlässigen Schlüssel liefern ; die in kurzen Ab-
siänden wiederholte Ermittlung des Pferdebestandes und
seine Gliederung entspricht eiuein dringenden Bedürfnisse
der Heeresverwaltung.

+ Der bayerische Ministerpräsident Graf Hertling
gab Erklärungen über die politische Lage ab , in denen er
sich entschieden gegen den Vorwurf wandte , daß Deutsch¬
land oder , wie unsere ' Gegner in der Hoffnung Uneinigkeit
in das deutsche Volk zu tragen , sich ausdrücken : der
preußische Militarismus die Vorherrschaft über die Welt
anstrebe . Er brandmarkte die Eroberungssucht und den
Vernichtungswillen unserer Gegner und stellte als unser
Kriegsziel fest, daß wir und unsere Verbündeten nicht
kümnierlich unser Dasein fristen wollen . Darum muß
unser staatliches Leben nicht nur unversehrt , sondern auch
stark und entwicklungsfähig aus dem Kriege hervorgehen.
Europa muß mit und nicht gegen uns leben . Einen
Frieden , der uns das verbürgt , wird das deutsche Volk
sich erkämpfen.

s- In der Donnerstag ' Sitzunci des Bundesrats sind
angenommen worden : der Entwurf einer Bekanntmachung
über die Festsetzung der Inlandsoerkaufspreise für be¬
stimmte Sorten von Kalisalzen und die Vorlage über

i die Anrechnung des Kriegsdienstes auf die Ausbildungs¬
zeit der Studierenden der Medizin , der Zahnheilkunde,
der Tierheilkunde und der Pharmazie.

f Der Hauptausschuß des Reichstags hat sich heute
dahin geeinigt , am Tage vor dem Wiederzusammentritt
der Vollversammlung eine Sitzung abzuhalten , um sich
über die Art der Beratung des Reichs Haushalts schlüssig
zu machen . Die eiste Sitzung des Reichstags in diesem
Jahr ist für den 22 . Februar in Aussicht genonimen.
Danach wird die nächste Sitzung des Hauptausschusses
auf den 21.  Februar anberaumt werden . Sollte ein
früherer Zusammentritt des Hautausschusses erwünscht
erscheinen , so wird der Reichskanzler sich mit dem Vor¬
sitzenden des Ausschusses in Verbindung setzen.

-j- Der Hauptausschuß setzte ani Donnerstag die ver¬
trauliche Besprechung der Mitteilungen des Reichskanzlers
fort . Es sprachen die Vertreter der einzelnen Parteien
sowie die Staatssekretäre des Auswärtigen Amtes , des
Reichsmarineamtes und des Innern und der Chef des
Kriegsamts.
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und in der Heimat zur Verteidigung seiner gerecnie-
bis zum letzten Mann bereit . Dem Ausgang des h
Ringens um Sein oder Nichtsein sieht der Kaiser mit
verficht entgegen . — Auf eine Ergebenheitsadresje
preußischen evangelischen Landeskirche antwortete
Kaiser in einem Danktelegrannn . in dem es ani
heißt : Gott segne das deutsche Volk und seine
Notwehr ergriffenen Waffen . Er schenke uns
Endkampfe des blutigen Völkerringens weiteren Sieg
segensreichen Frieden ! - i <j  .

+ Der Bundesrat hat neue Aussührungsbestmnn..
zuni Gesetze über den Vaterländische !« Hilfsdienst erla!.
Die wichtigsten von ihnen beziehen sich auf die Erteil!
des Abkehrscheins . Nach der Verordnung ist jede: Sl
geber , der einen Hilssdienstpflichtrgen beschäftigt,
pffichtet , ihm eine» Abkehrschein auszustellen . wenn
Arbeitsverhältnis von seiner — des AOeitgebers -
oder mit seiner Zustimmung aufgelöst wird ;̂ es ist
gleichgültig , ob der Betrieb des Arbeitgebers selbst z?
Hilssbetrieben zählt oder nicht. Weigerung hat für
Arbeitgeber zwar keine Bestrafung , wohl aber Schal
ersatzpflicht zur Folge . Die Ausdehnung der Verpflicht
zur Erteilung von Abkehrscheinen ist im Interesse
Arbeiter wie in dem der Kriegswirtschaft , deren Ausga!
kein zeitweiliges Brachliegen von Aroeitsk 'rütten du!
notwendig geworden . Im besetzten feindlichen Gebiet
Westen wie ini Osten werden zur Venvendusg h
Militärbehörden und Zioilverwaltungen Hilfsdie . stpflMg î hofte Kamp
der verschiedensten Berufsarten gebraucht . ' gjn der R

Norwegen . Öligen Teile
x Die norwegische Regierung hat ' ihren l ' -Boots -Erl» Aellung und

vom >3. Ottober 1916 jetzt mit Wirkung vom 6. Febriuß Mschinengcw

IIKber Krie
girr vielen

1917 abgeänderl . Das Verbot des Einlaufens zum Krieg; ~ #I ^ je.
gebrauch ausgerüsteter 6 -Boote krieqfüörender Mächte ! ; r*
norwegische Gewässer soll nicht gegen E -Boote geridit btt der̂ vH «o
sein, die sich wegen schlechten Wetters , Havarie oder kleine Vorfeld!
Menschenleben zu retten , auf norwegisches Seegebiet H Mzkdouiscll
geben . DaS ii -Boot soll sich dann -Innerhalb des €« »affem Feuer
gebiets in Überwasserstelluttg mit gehißter Nationalflag, st ~ ß
oder internationalem Signal halten , welches den Grm

vrsterr
Amtlich tr
Außergcw

der ganzen O
Auch non

Albanien ist

+ In einem Erlaß an den Reichskanzler , den dieser zur
allgemeinen Kenntnis bringt , wird deS Kaisers wärmster
Dank an das deutsche Bolk für das Treugelöbnis an
seinem Gebrutstage ausgesprochen . Von allen Seiten sei
ihm mit überwältigender Kraft und Einmütigkeit die Ent¬
rüstung über die schnöde Zurückweisung unseres Friedens¬
angebots und die entbüllten ^ schändlichen Pläne unserer
Feinde entgegengeklungen . Schwere Zeiten lägen noch vor
uns . aber fest und unerschütterlich stehe das deutsche Volk,
von Krastbewußttein und Siegeswillen erfüllt im trelde

seiner Anwesenheit angibt . Das Ist-Boot soll das »
wegische Seegebiet verlassen , sobald der Grund , welijs
es zum Verweilen berechtigt , weggefalleu ist. Kriqj
1,-Boote neutraler Mächte dürfen ebenfalls nicht in w
wegische Hoheitsgewässer einlaufen oder sich dort beweg:
außer bei Hellem Tag in sichtigem Wetter und in Übe
wasserstellung mit gehißter Nationalflagge m

Großbritannien.

X Von einem angeblichen Anschlag auf Lloyd GeoiM r & ta u n
wissen Londoner Blätter zu berichtxn ., Eine Frau W liech - ®ct  ® teUD
und ihre Tochter und ein Ehepaär Mason wurden unii : D-
der Anschuldigung verhaftet , den Premierminister ermord
zu wollen . Man spricht auch davon , daß das KomO
auch gegen den Arbeiterminister Henderson gerichtet m
Nach der »Daily Mail " sind die Attentäter drei Frans
rechtlerirmen und ein mit „religiösen Skrupeln " (weg!
der Kriegführung ) behasteter Mann . Bon in

Cmechcnland. * « Fahrzeug,ortecncmana , »erfenft Wort
X Wie man auf Umwegen aus Athen erfährt , isti ,cuge befand

Saloniki eine Gegenrevolution gegen Benizelos «»hnn, 500
vollen Gange und greift auch auf die Inseln Mytilene n
Korfu über . Die Minister der Salonikier Revolution st
nach Kreta und Syra geflüchtet . Benizelos hält sich«
einem Vieroerbandschiff versteckt. Die Venizelos -Am
befindet sich in der Auflösung . Ein großer Teil desertÄ
in die Wälder um Saloniki herum , wobri sich zahlrck
serbische Soldaten den Deserteuren anschloffen
Aus In - und Ausland.

Berlin , 1. Febr . Der jüngere Bruder Kaiser Carls , Eit
Herzog Maximilian , übermittelte Kaiser Wilhelm ii
deutschen Hauptquartier die Notifikation der ThronbesteiM
Er wurde ö !a suite des HusarenregiMents Kaiser Franz Jos«luLIlur a la » uibc uc » «VulUltllieyUUt,JlW JtUliCi muua -OVIW t (««Sin frtTT
von Österreich. Kitz'ig von Ungarn (Schleswig -HolsteinW m INr 16) aeftefft
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Die Erbinnen von Neichenbach.
Roman von Teo Küster.

Nachdruck»erboten.17)

Für mehrere Wochen , bei günstigem Verlauf des Heit
Verfahrens , war Gisela nun an die Krankenstube , vier
Wochen mindestens an das Bett gefesselt. Im Verlauf
der Krankheitserscheinungen stellte sich auch Fieber ein und
eines Tages machte selbst der Arzt ein recht bedenkliches
Gesicht ; doch die Jugend und ihre ungeschwächte Kraft er¬
rangen endlich den Sieg und das liebe Kind war außer
aller Gefahr . Allein Gisela war sehr angegriffen und be¬
durfte nun niehr denn je der größten Schonung . Alles
mir irgend denkbare war geschehen, um ihr das Schmerzens¬
lager zu erleichtern . Edda war ihr die aufopferndste
Pflegerin gewesen ; neben ihr hatte Frau von Ublberg
sich als besonders teilnehmend und als fast täg¬
liche Besucherin gezeigt , sie verbrachte manche Stunde
in Gisela 's Krankenzimmer . Als diese dann endlich das¬
selbe verlassen hatte und auf einer Chaiselongue in der
zlasumg ebenen und glasbedeckten Veranda .sitzen konnte,
war auch Viktor ein fast täglicher Gast geworden.

Nach des jungen Barons erstem Besuch feit ihrer
Rekonvaleszenz hatte Gisela , mit Edda sich allein be¬
findend » dieser vertraulich mitgeteilt , was ihre 'Mutter ihr
in bezug auf Viktor gesagt ; doch seltsam, sie fragte Edda
nicht, ob, was sie für den Baron fühle , Liebe sei. Mit
Bestimmtheit behauptete sie. nur Freundschaft für ihn zu
empfinden , doch sie wünschte zu wissen, ob Edda glaube,
daß der Baron sie wirklich liebe und um sie werbe . Edda
war ernstlich verlegen , welche Antwort sie dem mngen
Mädchen geben solle. Daß Viktor Gisela nicht leiden¬
schaftlich liebe , das glaubte sie zu wissen ; sie hätte nicht
selbst ein junges , schönes Weib sein müssen, um nicht zu
bemerken , daß Viktor 's Aufmerksamkeiten mehr ihr als ihrer
Schülerin galten , daß sie einen tiefen Eindruck auf ihn ge¬
macht hatte . Sie wußte sich sein Wesen eigentlich nicht zu
erklären : bisweilen glaubte sie etwas Mißbilligendes in
seinem Blick zu lesen, wenn er dem ihren begegnete ; dann
zeigte er sich voller Bewunderung ihrer selbst, daß sie
wirklich fürchtete , seine Phantasie mehr zu beschäftigen als
gut und ihr lieb war . Als er eines Tages , auf ihre kalte
Zurückhaltung anspielend . äußerte : „Sie wären be¬
zaubernd . wenn Sie nickt so ftoU wären . Fräulein

Liebenstein !' — da hatte sie sich jenes „Mißbilligen"
zu deuten gewußt : sie war ihm zu selbstbewußt . - Von
diesem Tage an hatte sie ihm gegenüber nur Stolz und
sonstige Unnahbarkeit gehabt , obwohl ihr diese ihrem
rigenen Selbst widerstrebende Maske schwer genug ge¬
worden war ; doch sie wollte ihm nicht gefallen , wollte
nicht seine Bewunderung und vielleicht seine Liebe : sie
wollte nicht dazu helfen , etwas zu erwecken oder zu
nähren , was sie sich außer stand fühlte , zu erwidern . —
lind doch kam der Baron Viktor wieder , ganz wie sonst.
Warum ? — Warb er wirklich um Gisela , ohne sie zu
lieben , also nur um ihr Geld ? — Edda konnte daS kaum
glauben , ihn wirklich nicht für so schlecht halten , nicht für
herzlos genug , um das reizende junge Mädchen so zu
betören . , _

Edda sann nach, wie sie Giselas dtrette Frage be-
intworten sollte . Durfte sie deren unschuldsvolle Seele
mit einem so schwarzen Verdacht erfüllen , ihr alle künftige
Lebensfreude durch — vielleicht ungerechtfertigtes Miß¬
trauen vergällen ? - Noch wai sie m öieleu Gedanker
versunken , als ein Diener eine Karte brachte , welche nui
die Worte „Mar Bauer , Forstkandidat " enthielt Ebbe
entging nickt das dunkle Rot . welches Giselas Wange
färbte , die Verlegenheit , welche sich ihrer bemächtigte , alfl
sie den Namen von der Karte las ; eben io wenig aber
entging ihr auch der Freudenblitz in den Augen des jungen
Mädchens , und sie ahnte das Geheimnis der keimenden
Liebe , deren Gisela selbst sich wohl kaum recht bewußt
war . — Sie konnte nun beruhigt der Zukunft entgegen¬
sehen. denn sie wußte , daß Gisela von jetzt an nicht mehr
willenlos mit sich schalten lasten würde.

Der junge Forstmann hatte schon einige Tage nach
dem unglücklichen Vorfall sich bei Herrn Schwind melden
lassen, um Erkundigungen über das Befinden der jungen
Dame einzuziehen , die er hilflos im Walde gefunden.
Allerdings hatte er sich wiederholt einreden müssen, daß
es seine Pflicht sei, dies zu tun , daß sonst der Vorwurj
der Unhöflichkeit ihn treffen werde ; in Wahrheit indessen
hielt ei mit dem offenen Geständnis gegen sich selbst
zurück, daß sein Herz allein ihn zu dem schönen Mädchen

• hinzog.
Was nützten da alle Bernunftsgründe , was half eS.

wenn er sich sagte , daß er. der unvermögende Forstmann,
bester töte , das Haus des Millionärs zu meiden ? Er

muMe tun lüUBte lie setzen und sprechen und wllte ei
mit seinem ganzen Lebensglück bezahlen müssen.

Map Bauer war der Sohn eines Forstmeisters,
und fünf Geschwister hatten eine ausgezeichnete Erzieh»
erhalten , das beste verzinsbare Kapital , wie der alte rmi
aber durchaus biedere Forstmann zu sagen pflegte,
herrschte in dem alten , großen Forsthause , das eher ei«>
Rittergute glich mit seinen weitläufigen Wirtscha»
geböuden und kaum eine Stunde Weges von J
Schwindscken Besitzung entfernt lag . ein so icko»-
Familienleben , wie es nur im deutschen grünen Eia>
wald bestehen konnte . Eben so rauh wie die Außen!!
des bärtigen Forstmeisters war . eben so sanft und duld
war der Charakter seiner Gattin ; mit Ruhe und Wul
verstand sie. dem großen HauSwesen oorzusteben uuM
ging stets den von ihr geordneten Lmis. Das geräu
lose Treiben des GesindeS war einem aufgezog^
Uhrwerk vergleichbar , zu dem die Frau Forstmeisterin^
sicheren, richtigen Schlüssel führte . Jeder Fremde MÄ
sich in dieser Familie schnell heimisch fühlen , denn $
freundschaftlichste und ohne Mißtrauen kam man t^ '
entgegen . ü ;;

Es konnte deshalb nicht wundvrnehmen . daß MA
offener , heiterer , guter Mensch war und Herr Schwind -
jungen Mann bald lieb gewann ; er hatte schnell genüg t
Eittdeckung gemacht , daß er mit ihm viel leichter fick w®
halten konnte , als mit Viktor von Ühlberg , der ibw
elegant , zu geistreich war , vor dem er im näheren Velk>
sich fast fürchtete . So kam es , daß er Max , als M
abermals sich nach Giselas Befinden zu erkundigen Bj
nach der Veranda wies und ihm sagte : „Sehen Sie
mein lunger Freund "
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S Gine Frau ohne Magen . In bei Gesellschaft ^
Arzte in Wien stellte Prof . Lorentz kürzlich eine Frau
Magen vor . Die Magenentfernung war durch ein scknv!»
Krebsleiden notwendig geworden Die Frau , die in
gesunden Tagen 80 Kilo wog , hatte unmittelbar
Operation nur noch ein Gewicht von 38 Kilo . Sen £
Operation hat sie wieder 12 Kilo zngenommen . Naa ' £
Ansicht des Professors kann man künftig da, wo
sondere Gründe dagegen sprechen den schilleren operat >>'
Eingriff im . Notfall ruhig wagen.

Kleine Ri
, London
Jotenen EnMenen. §
°-r 18. Leb

Londo,
"sche Dan
der neuen
worden.

Havar«



, Fxdr Das vreußische Herrenhaus hält«kr»»' NM Dienstag. 18. Februar, ab. Aus der
»k steht die Hiberniavorlage und das Diäten-"^ ordnung "" "

WM, , Beim Krieasamt ist eine Frauen»
Berli«' ^ ^ î jeder einzelnen Kriegsamtssielle^ -its -Zentra i eingerichtet worden. Sie de-

Ä der Fürsorge für die Kinder der Arbeiterinnen.
aelung und Beschaffung von Berufskleidung, den Per-

dtz Älckterungen und ähnlichem. —

"erlZj -°-°b ^ ° K - n' werd71ema» er' deutschen LAS
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lei^ etelg„,i . Sebr 3n einer Rede in WeOm,nfter

hat der

Truppen aus Finnland nach der Front bei Riga über«
geführt, wo sie an den Kämpfen teilnahmen.

Konstantinopel. 1. Febr. Bei einem englischen Infanterie»
anarifs gegen die Stellung eines türkischen Bataillons auf
dem südlichen Tigrtsufer wurden die Angreifer fast völlig
vernichtet

Der Krieg.
Der deutsche Tagesbericht.

Grotzes Hauptquartier , 1. Februar.
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£T Dielen Stellen der Front brachten Erkundungs-
,öße wertvolle Feststellungen über den Feind.
»lieber n „
ifroat des Geuerolfeldmarschalls Piiuz u Leopold von

Bei sehr strenger Kälte nur an wenigen Stellen
Kaste Kampftätigkeit . . ,
»ln der Najarowka , südöstlich von Lipntea Dolna,

Teile eines sächsischen Regiments in die russische
Wellung und kehrten mit sechzig Gefangenen und einem
Maschinengewehr als, Beute zurück.

An der Front des Geuer.ilobe' sten E zherzog Joseph und
fei der Heeresgruppe dcs G ûrrolseldmarschullsv. Mackcuseu

ne Vorfeldgefechte und vereinzeltes Arlilleriefeuer.
MarrdouischeF .out. Südwestlich des Doiransees nach

Mlkem Feuer vorgeheude Abteilungen wurden abgewresen.
xer Erste Genetalquartiermeister v. Ludendorff.
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Amtlich wird verlautbart : Wien , 1. Febr.
Außergewöhnlich starkes Winterwetter unterbrndet aus

der ganzen Ostfront , jedwede stärkere Kampftätigkert.
Auch vom italienischen Kriegsschauplatz und uns

Albanien ist nichts Wesentliches zu melden.
Ä Ter Stellvertreter des Chefs des Generalstabs

v. H o-e-fe t , Feldmarschalleutuant.n und
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UntereU-Boote an der Arbeit.
WTB Berlin,  2 . Februar.

Bon in diesen Tagen znrülkgekehrtenU-Booten sind
!t »adrreuae mit »und »0 000  Brntto .Registerionnen
!!LttUnter de- Ladnng versenkten Fatz».
zeuge befanden st» nnter andern, etwa 7500  Tonnen
«»Kien, 5000  Tonnen Er», außerdem Phosphat « nd
vrubenhol». ?i

G -- uola *
Wirkung des U-Boote -Kriegee auf Rolland.

Allen holländisch," Dampfern und Fl'/Vcreifahrzcugen.
»ie die niederländischen Hoheitsgewasserv-rl««- ' .vollem
ik die Auöfahrt Vorboten worden. Die Maßregel >s —
die üerschärste deutsche Tanchboottak.ik veranlaßt worden

Wie aus Rotterdam weiter gemeldet wird, ist in der
Nacht vom 3t . Januar zum t . Februar kein Schiff aus
dem Nieuwe Waterweg äusgefahren. Man wartet aut oie
Festlegung de? Mdeten Fahrstraße . Der deutsche Ge-
sandte soll der niederländischen Regierung mttgeteilt 6aben
daß der Post- und Passagierverkehr zwischen Holland und
England auf der Route Plissingen—Southwald nicht durch
Minen gesperrt werden soll. .

Russische Riesenverluste in Rumänien.
Einer Petersburger Meldung der Köln. sVolksM.

zufolge wurden seit Beginn des deutsch-osterreichlsch-
m  L ' Zchen Feldmgls ge ^ en Rumänien bis zum 15 . Januar

! an russischen Offiziersverlusten amtlich
crnrxA k 995 * rwmttat 673

> russischenr̂ mziervc.c»m,.c« bekanntgegeen
'ein- Tot 2094 verwundet 5223. vermißt 673. zusammen 7990
chast Offiziere
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Wenn man das bisher bewahrte Verhältnis von emmi
Offizier zu 60 Mann annimmt , so hatte die russische
Armee in Rumänien und bei den Entlastungsangriffen an
anderen Frontteilen _

mindestens 480 000 Mann erngebutzt.
Dabei ist zu bemerken, daß die letzten blutigen Kampfe
wegen der Rückständigkeit in den amtlichen russischen Listen
»och nicht darin figurieren.

Wie „deutsche Greuel" erdichtet werden.
Wie die sogenannten „deutschen Greuel" entstehen,

zeigt die Aussage eines russischen Ge angenew der sich
feit dem März 1916 bei der 112. russischen,Infanterie
Division als Krankenträger befand. -Dor zwei Monaten
!o erzählt der Gefangene, „wurde em Sosdat emgeliefett.
der sich an der rechten Hand vier Finger m,t der Axt a^ ehackt
und an beiden Ohren mit der Schneide emes Beiles geschnitten
batte. Bei seiner Einlieferung erzählte er em Greuel»
Märchen er sei deutschen Soldaten , die ihn rum Verraten
russischer Stellungen zwingen wollten, in die Sand ^ ge¬
fallen. Erst nachk scharfem Kreuzverhör und Zusicherung
°°n Straflosigkeit legte er das Geständnis ab. die Ge-
fchichte erfunden und sich die Verstümmelungen selbst bei»
gebracht zu haben. Der Gefangene wußte außetdem noch
Mehrere Fälle von Selbstverstümmelung bei der 112. In¬
fanterie-Division zu erzählen. _

kleine Krieg»polt.
I London, 1. Febr. Ein Dettet ruft die im IM - E ge»-

VoikswirtsckLft und Krlegsernäbrung.
Aus einem Vortrag Dr . August Müllers.

Berlin , 1. Februar.
Im Sitzungssaale des preußischen Abgeordnetenhauses

hielt Dr . August Müller , der bekannte Hamburger
Sozialdemokrat , der in den Vorstand des Kriegsernährungs»
amtes berufen worden ist. einen bemerkenswert ti Vortrag
über „Volkswirtschaft und Kriegsernährung ". ,

Er erörterte zunächst die Frage , ob für die Ernährung
des deutschen Volkes das Zwangssystem oder die freie
Entwicklung des Verkehrs vorzuziehen wäre. Bei der
Mobilmachung habe jeder Bürger Deutschlands eine Anzahl
persönlicher Rechte aufgeben müssen und dies als selbst¬
verständlich hingenommen, da das Einzelleben nichts gelte,
wenn der Staat in Gefahr sei. Wie sich unser Leben
unter dem Zwangssystem gestaltet habe, wisse leder, aber
niemand könne sagen, wie es sich bei völliger Verkeyrs-
freiheit gestaltet haben würde. Man könne jedoch Schluffe
nach dieser Richtung hin ziehen, wenn man sich etwa die
Preisentwicklung beim Gänsehandel vor Augen halte.

Um unsere Ernährung aufrechtzuerhalten, hatte die
deutsche Landwirtschaft, die nach der Friedensbilanz für
15 Milliarden Ernährungswerte geschaffen habe, einen
Mehrwert von rund 2V2 Milliarden Mark zu leisten.
Dieses Mehr wachse aber noch erheblich durch den Um¬
stand, daß der Kriegsoerbrauch des deutschen Volkes iw
folge der Millionen Soldaten , für die eine beträchtlich
vermehrte Nahrungsmittelmenge aufgewendet werde, ge¬
wachsen sei. Für die rund 57 Millionen Deutschen könne
die Landwirtschaft gut gerechnet höchstens */« der durch¬
schnittlichen Friedensoollration bereitstellen. Die Wieder¬
erreichung dieser Friedensvollration für die Gesamtoevolke-
rung könne unter keinen Umständen von der deutschen
Landwirtschaft unter den Kriegsoerhültnissen geleistet
werden. Es handle sich nach den bisherigen Er¬
fahrungen allein darum, dem vorhandenen Boden
durch gesteigerte Bodenkultur so viel wie mög¬
lich adzuriugen. Es sei grundfalsch, die Aus¬
hebung der Höchstpreise zu verlangen und zu ver¬
sprechen, daß dann die erwünschte Erzeugungssteigerung
eintreten würde. Ein solcher Umsturz der Höchstpreise
würde lediglich eine ungeheuerliche Preissteigerung her¬
beiführen. Die Theoretiker, die ohne Rücksicht auf die
Preissteigerung die Förderung der Erzeugung unter allen
Umslüliden und für die Minderbemittelten Staatszuschusse
verlangten , hätten keine Vorstellung, welche Lasten fiir
den Staat sie befürworteten. Nur Schieber und Speku¬
lanten könnten in Wirklichkeit an der Wiederherstellung
dcs freien Handels Freude haben. Auch d» Handel ver¬
lange zum Teil volle Freiheit und verspreche besondere
Leistungen. Dem Handel liege die Herbeischaffungund
Verteilung der Waren ob, er übe aber zugleich eine speku-
Icitioe Tätigkeit aus , und eine solche müsse jetzt verhütet
werden. Die gegenwärtige Zwangswirtschaft möge zwar
fehlerhaft sein, aber sie sei im Vergleich zum freien
Handel das weit kleinere Übel. ^

y;tne bessere Volksernährung wäre möglich, wenn die
obrigkeitliche Verteilung vollkommener würde. Gegenwärtig
werde durch die allzu reichliche Selbstversorgung der Er¬
zeuger, be,anders aber durch den Schleichhandel der Masse
der' Bevölkerung von den durchschnittlich zur Verfügung
nehenden drei Fünfteln der Friedensvollration noch min-
dc'ieiis ein Drittel entzogen. Die dringendste Sorge
müite also die Erfassung des Schleichhandels sein, der
nur erstickt werden könne, wenn man die Erzeugnisse beim
Erzeuger saste. Auch für die Zeit der Übergangswirt-
,a,a,l müsse die zwangsläufige Wirtschaft beibehalten und
lungiam abgebaut werden, denn der freie Handel wurde
auch dann noch die Auslieferung des deutuyen Volkes an
rilllticylslose Gewinnsucht bedeulen.

lokales und provmLieUes.
Merkblatt für de» » Februar.

PIÄET «
Vom Weltkricft1» 15 1b.

„ 9 , «,z ©ebeimbefebl bei britischen Regierung zum
Gebrauch neutraler Flaggen füi °ngliM Handelsschiffe.

mit
n,  I „ (Sonhiita aeb - 1809 Komponist Fell!

1721 General Friedrich Wilhelms IIL
Mendelssohn-Bartholdv ^ ^ äaeikorps - 1830'Griechen-
in Breslau zur Bildu'r« fr >w Uch-^J °»- t Wilden-

Niederhattert, 1. Febr. Der Musketier Otto Hülpttsch
von hier ist für bewiesene Tapferkeit aus dem weltlichen
Kriegsschauplatz mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse aus¬
gezeichnet worden.

Ncvwird . 31. Jan . (Kriegsgericht.) Die ledige Martha
H. von Wissen, jetzt in Neu-Jsenbutg wohnhaft , und die
ledige Arbeiterin Therese D . aus Herdois sollen im Jahre
1916 in Wissen mit einem französischen Kriegsgefangenen
in Verbindung getreten sein. Der Arbeiter Josef B.
von Wissen ist mitanaeklagt . weil er Briefe der H. an
deri Kriegegestingenen und umgekehrt vermittelt hat.
Er kam mit Rücksicht auf seine Ju >end mit einem Ver-
weis und die Therese D mit einer Geldstrase von 20 M.
davon ; die Angeklagte H. erbielt 4 Monate Gefängnis.

Kessel, 31 . Jan . Von den Landwirten des Regie-
rungsbezirks Kassel war bis zum 15. Januar ein Be¬
darf von 80000 Zentnern Saatkartoffeln angemeldet.
Mali rechnet sogar , da alle Kreise des Bezirks ih ên
darf noch nicht angemeldet haben, mit 90000 - 100000
Zentnern Saalkartvffelm_

rÄb ^ ^Osterreichttch ungmischc Seeflugzeuge bombardieren
'st/oerheerender Wirkung Durazzo und Valona

. London, 1. ueor. Ein -vcl.tr» iui» -„QQ(S
fc 'rÄ 'ä & 'Ä .a »- .

8unbon " l^ S .^ Nach ZettungSmeldungen ist der eng.
Nsche Dampfer „Cambrian Range" (4234 Tonne») von
der neuen d-«tsch«n „Möwe" in den Grund gebohrt

- vavaranda . 1. Febr 3n lebt« Seit wurden russll » .

Gesetzen Bekanntmachungen und Verfügungen be-

L7ngsKÄ«°°m« ssissa wäs ?»

«SÄ - gÄÄ £

i & M. °n ®?ti « . ss

rÄtÄ il  äää
MSdie  beslebenden Schwierigkeiten noch vergrößert
andE " -M °>M ° md B« »n- « K,
kührdet.

|Sab und fern.
O Geräteersatz aus wertvollem Material durch

minderwertige Geräte . Aus den Schlaf-, Salon - und
anderen Luxuswagen der Eisenbahn sind der
rückliegenden Jahre in den Werkstätten Waschtische ausge-
baut und an die Bureaus der Werkstätten sowie an andere
Dienststellen zur Benutzung überwi^ en worden. Jn diesen
Waschtischen besinden sich fast ausschließlich Waschschüsseln
aus Nickel oder anderem wertvollen Material , die mit
einem Ringe aus Kupfer. Meistng oder Rotguß um-
geben, in dem Tisch befestigt sind. Ferner sind bei oer-
schiedenen Dienststellen noch einzelne Gerate aus wert¬
vollem Material im Gebrauch. ». B. Wasserstands rohre
aus Kupfer, Spucknäpfe aus Messing usw. In Rücksicht
aus den jetzigen hohen Wett derartiger Gerate ist von der
preußiichen Eisenbahuoerwaltung angeordnet worden alle
in den Bureaus und bei den Dienststellen vorhandenen
Geräte soweit sie nicht für dienstliche Verrichtungen er¬
forderlich sind, durch minderwertige zu ersetzen.

O Sktiliestuna der Theater und Schulen in München.
Infolge der Kohlennot hat das Geiieralkommandoi m
München die Schließung sämtlicher Theater, Lichtsp e^
Häuser, Konzert- und Versammlungssale angeordnet. Auch
das Hof- und Nationaltheater wird geschlossen werden.
Ferner ist angeordnet die Schließung sämtlicher Schulen,
ebenso der Universität und der technischen Hochschule. Zu
schließen sind außerdem alle staatlichen Sammlungen,
Museen usw. Die Polizeistunde wurde auf 10 Uhr fest¬
gesetzt. In allen Lokalen dar! nur em Gasttaum geheizt
und beleuchtet werben.

O m» verschwundenerWald . Die schweren Januar-
stürme, die die nordsriesischen Inseln und ^ Küstengebiete
Schleswig -Holsteins heimiuchten. haben große Verheerungen
anqerichtet und den schönen Mildstedter Wald fudüch von
Husum völlig weggefegt. An einigen Stellen sind nicht
einmal mehr die zusammengebrochenen Baume zu finden,
den Platz , wo sie gestanden haben, zeigen kleine Lich¬
tungen an ^

© Reue Explosionen in Frankreich . Die französischen
Behörden gestehen nunmehr ein, daß die Erv^ ^on der
Dtassyer Melinitfabrik weit mehr Todesopfer gefordert
bat als anfangs festgestellt wurde. Der Schaden, den die
benachbarten Ortschaften durch die Gewalt der Explosion
erlitten haben, wird vorläufig aui zwei Millionen rcrank
geschätzt. An der Unglücksstatte fanden m dm letzten
Tagen weitere Explosionen der dort aufgestapellen
Munitioiisvorrüte statt. Inzwischen ist in der Krlegs-
werksstätte in Hazebrouk eine Wasserstoffexplosion erfolgt.
Mehrere Arbeiter wurden getötet, viele schwer verletzt.

© Ein Proviautzng verbrannt . Auf der Strecke
Paris —Lyon winden infolge eines Eisenbahnzusammen-
stoßes 24 Wagen eines Prooiantzuges zertrummett : sie
enthielten viele Tausende Kilos Nahrungsmittel , die
sämtlich verbrannten . Drei Personen wurden getötet, z h
verwundet . ^

a Reue Polarfahrt Amundsens . Der norwegische
Volarfahrer Roald Amundsen beschloß. 1918 eine neue
Polarreise zu unternehmen. Gleichzeitig will euie amerik -
Nische Expedition unter der Leitung des Kapitäns Barttett
eine Fahrt zum Nordpol beginnen. Beide Expeditionen
aeben nach einem gemeinsamen Plane vor. Amundsen, der
ebenso'wie die An,erikaner Flugmasch.nen verwenden wird
tritt seine Fahrt von Sibirien aus an, wahrend Bartlett
die Beringsttaße als Ausgangspunkt m Betracht zieht, j
Lunte Qages -Obronik. m t K

<Krfl.nddm.ctn, 1. Febr. Der Südseeforscher, Professor
Otto Finsch. nach dem eine Anzahl Jnseüi in der Sudsee ihre«
Namen erhalten hat. ist gestorben.

Berlin , 1. Febr. Mehrere Angestellte eineS hiesigen
Sotels da§ zu den vornehmsten gehört, und unter oer ^ n
schuldigung Waren über den HöchschreiS gekauft,u haben, in
Haft genommen  worden.

Gegen das Moos an Bäumen.
Die Mooic und Flechten verschwinden nach einer

gründlichen und sachlich ausgefühtten Kalkspritzungminell
von den Obstbäuinen, wie Herr Ducker-Valkmarst m der
.Deutsch landio Presse" mitteitt. Vorzügliche Dienste
hierbei leisten dic Obstbaumspritzen Mlt Lustdruck Um
die Spritzstüssigkeii l0 Meter hoch zu bringen ist ein ver-
läugertes Rohr in Verbindung mit einen, erhöhten Stand
- Wagen. Freistehleiter - erforderlich. Die Kalkmilch
ist durch em Stück grobes Sacttuch zu seihen, dami.
etivaige feste Bestandteile den Betteiler nicht zerstören.
Ist eine Hederichspritze vorhanden, so kann sie auch m einc-
Baumspritze verwandelt werden, indem das Vertelluug^-
robr abgeschraubt und statt dessen ein entsprechend langer
Bambusrohr angeschraubl wird. Eme gute Bauiulpritz.
kann bei sachgeniäßer Obstbaumpstege mcht entbehtt werden.
Nicht nur bei Vertilgung der Pstanzenschmarotzer leistet
eine gute Balimspritze vorzügliche Dienste sondern ganz
besonders bei der Bekänipfung der tierischen Schadlu ge
und Pilzkrankbeiten. Das Vorkommen der Moose und
Flechten an Obstbäumen bat meistens seine Ursache m
u.ankielbafter Ernährung »u dichtem Zmcggewirr . allzu
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geschützter Lage und zu dichtem«stand, «so wtrtl eine
regelrechte Obstbaumpflege vorbeugend, verhindert die Ver-
moosung der Bäume. Es genügt nicht, da« die Bäunie
ab und zu mal gejaucht werden. Bei Obstbäumen. die
gute Ernte liefern sollen, ist ihre Ernährung ebenso wichtig
wie bei ieder anderen Kulturpflanze. Auch die Obstbäume
beansprrichen Kalk. Kal, Phosphorsäure und Stickstoff in
genügender Menge und richtiger Zusammenstellung. So¬
dann ist ein sorgfältig und richtig ansgefnhrtes Auslichten
lehr wichtig. Bei zu dichtem Stande ist ein Abholzen der
geringwertigsten Bäume zu empfehlen Moose und Flechten
entwickeln sich vom Wurzelholz aus. Deshalb ist ein Ab¬
kratzen und Abbürsten des Stammes und der stärksten Aste
mit nachfolgendem Kalkanstrich sehr hinderlich für die
Moosbildung auch an den Zweigspitzen.

Wirkung der Pflanzennährftoffe.
Bei der Auswahl der verschiedenen Düngemittel für

die einzelnen Pflanzengatlnngen ist sehr ivohl zu beachten,
wie die in diesen enthaltenen Pffanzennährstoffe zur
Wirkung gelangen. Dabei find folgende Sätze grundlegend:
1. Die Pffanzenwurzeln oerniögen nur diejenigen Nähr¬
stoffe im Boden sich anzueignen, ivelche entweder dort
bereits in gelöstem Zustand sich befinden, oder solche, die
sie durch ihre Ausscheidung lPffanzensäuren) selbst in
Lösung überznführen vermögen- 2. Je feiner und gleich¬
mäßiger ein Nährstoff im Baden verteilt ist, um so eher
finden die Pffanzenwurzeln bei ihrem Wachstum in den
oberen Bodenschichten die ihnen zusagende Nahrung. —
3. Düngemittel welche die Pffanzennährstoffe in ivaffer-
löslicher Form enthalten, werden den Boden infolge der
Niederschläge und der Bodenfeuchtigkeit schnell und so
dnrchtränken, daß überall von ihnen ein gelöstes Teilchen
als leicht anfnehnibare Nahrung vorhanden ist. —4. Dünge¬
mittel mit Nährstoffen, die nicht im Wasser löslich sind,
werden durch die Bodenbearbeitungwohl mechanisch mit
dem Boden vermischt, können lick aber nienials selbsttätig

so fein im Acker verteilen wie die wasserlöslichen Nähr-
stoffe. Auch die feinste Mahlung der betreffenden Dünge¬
mittel kann den Vorzug der Wasserlöslichkeit der Nähr¬
stoffe eines Düngers nicht ersetzen. - 5. Gewisse Nährstoffe
bedürfen einer Umwandlung im Boden durch Bakterien,
bevor sie eine den Pflanzen zusagende cheinische Verbindung
mit Bodenbestandteilen eingegangen sind. Sie beanspruchen
Zeit, bevor sie zur Wirkung gelangen, müssen deshalb
rechtzeitig in den Boden gebracht werden. — Aus dem
Gesagten ergibt sich, daß die Schnelligkeit und die Stärke
der Wirkung des Düngers mit der Wafferlöslichkeit seiner
Nährstoffe und ihrer besonderen Art zusammenhängt.

acht zu geben, daß in der Türfassung nicht Nage!
schlagen werden, wie man das recht oft beobachten!
wenn die Türe» iveit find, um Sachen daran aufzuhwie Putzzeug Decken usw.

Ke» l r̂ncln'ii'ts >Ierkbucb.

-GSD-

Groste Italltiire».
Die Türen, durch welche das Vieh tagtäglich aus-

und einzugehen hat, müssen so hoch und weit sein, daß
ein Stoßen oder Ouetschen der Tiere beim Durchgang
völlig ausgeschlossen ist. Besonders trifft das zu bei
Pferdeställen. Pferde mögen es durchaus nicht gern,
wenn sie den Kops niederbeugen sollen beim Eintritt durch
die Stalltür, sie weigern sich auch vielsach hindurchzugehen,
wenn das nicht bei völlig gehobenem Kopfe geschehen
kann. Wo ein großer Mann sich beim Eintritt zu bücken
hat, streicht gewöhnlich auch ein Pferd mit dem Kopfe an.
Und die Weite der Türen ist eben so wichtig, schmale
Türen werden besonders jungen mutigen Pferden mit
stürniischen Bewegungen sehr gefährlich So mancher
Hüftschaden, den sich ein junges Pferd oder ein Fohlen
zugezvgen. läßt sich auf zu enge Stalltüren zurückführeir.
Ein Pferd, das sich einmal aus solche Art wehe getan,
scheut sich immer in Zukunft durch, eine etrvas enge Tür
zu gehen. Außerdem sind große Stalltüren auch bequemer
bei der Ausführung von Arbeiten, die im Stalle zu tun
sind, beim Ausbringen des Düngers und beim Einbringen
des Streustrohs und sie erlauben auch im Sommer eine
bessere Lüftung des Stalles. Dann aber bat man auch

Tie Aekerschnecke. Sie vernichtet hauptsächlichh°«i
die Saaten. Ihre Nähe verrät sie durch den Schleim
an den Pflanzen zurückläbt. Zur Bekämpfung empseia. °i
folgende Mittel: Ausstreuen von frischgelöschten, Kallas
g Zentner pro Hektar) auf dem Acker am späten SlbeatWrrm frühen ’Wnrnprr hennr ht » fcrUnarf*  j . * ■ V 1" . . mui  wuii um VUICII vlOPtlK
am frühen Morgen, bevor die Schnecke ihre Schluvk,
aufgesucht hat. Da die gröberen Tiere sich durch AusÄum «iw an - uiiiu | iu ) uuiu)
von Schleim und Herausschlüpfen aus der aus
Schleim entstandenen Hülle der Wirkung de» Kalkes
ziehen vermögen, so enipfiehlte» sich, da» Ausstrei,.»!
Kalkes nachA—V- Stunde zu wiederholen. Es empfĵ,.
ferner daS Ziehen einer scharfen Pffugsurche, die mit«21
streu oder Ähnlichem angefüllt wird, an derjeutzzen Se»
Ackers, wo Einwanderung der Schnecken zû befürck-.l
(gegen Erbsen. Klee. Kohlarten. Wielen).

Für die Schriftleitung und Anzeigen verantwortliche
Theodor Kirchhiidel  in Hachenburg.

UoIfcsbildungsDerein Sacfienburg,
Montag den 5. Februar, abends81/* Uhr hält

Herr Dr . Robert Kahn aus Frankfurta. M. im Saale
des Hotel Schmidt  einen Vortrag über das Thema:

Vom Schwarzpulver zum Dynamit
die Entwicklungsgeschichte der Sprengstoffe.

Zu zahlreichem Besuch ladet ein Der Vorstand.
Eintritt 20 Pfg.

Wegen Aufnahme des Warenbestandes
ist unser Geschäft von Mo »»tag den 5 . bis
einschließlich Mittwoch den 7. Februar

geschlossen.

erfiin’de Person, |):t|
(Freitvi ) morgen l’eim!

platz den entfallenen Fünf,
schein aufbob, wiid erftt»
©e'b auf dem Bürgetmei
abzugeben, andernfalls
erstattet wird.

Nach Gottes nnerforschlichem Ratschluß entschlief gestern
früh 27ä Uhr nach längerem Leiden mein lieber Mann , unser
guter Vater , Großvater , Schwiegervater , Bruder , Schwager
und Onkel

Herr Bauunternehmer und Maurer,treifter

Schöne

Firma II . Zuckmeier
Hachenburg.

Uhren
Gold- und

Silberwaren
Ernst Schulte

Uhrmacher
Hachenburg.

Philipp Pabst

mit Bleicheu. Trockenff
sofort oder später zu
mieten. Wo. zu erst
in der Geschäfte stelle dl

im fast vollendeten 67 . Lebensjahre , versehen mit den hl.
Sterbesakramenten.

Um stille Teilnahme bitten im Namen der trauernd
Hinteröliebenen

Frau Luise Pabst geb. Schneider
und Kinder.

Elehtrifcfte Taldienla
und Batterien

stets vorrätig bei
fitittr. Ortbev, Rächt

Hachenburg, Pfaffendorf, Gelsenkirchen-Schalke, Wester¬
burg , den 2. Februar 1917.

Die Beerdigung findet statt Sonntag nachmittag 37 * Uhr.
Allein -Verkauf

für den hiesigen BezirkiRdler-Sdireibmafdiin
Krieger-VerBin Hh

Kräftigungsmittel
rote:

Eisentinktur , Emulsion» Biomalz,
Sanatogen , Eisentropfen,
Maltzym , Pepsin -Wein

empfiehlt

Karl Oasbacb. llacbenburg.
Große Auswahl in

Herren - lnKÜgcn
sowie

Kragen und Binden.
OlillKlm PiCkelM. Carl Picket

Hachenburg.

Traueranzeigen liefert innerhalb2 Stunden
•raciml 4<$ „Grübler»o« OJttterwaiä“ w fia?hen»ira.

Die Beerdigung unsers verstorbenen Kameraden Phil.
Pobst in Hachenburg findet am Sonntag nachmittag um
S1/2 Uhr statt. Anlreten der Mitglieder um 3 Uhr am
Kaiser Friedrich-Denkmal. Vollzähliges und pünklliches
Erscheinen wird erwartet. Der Vorstand.

Bei Sterbefällen
halte ich mein - Lager fertiger Särge
verschiedener Größen und Ausführungen
sowie Totenwäsche aller Art empfohlen.

Gutes nädmslchinen-
I, Zentrifugen*
n Maschinen.

Oel
zn haben bei
C. v. St . George

Hachenburg.

100000 im Gebrauch!
Neu! « lein « Sldler -Si

Maschine k Für Privat»
Reisegebrauch  mit praktijj

Reisekoffer.
Zur persönlichen Vorführung!

bereit!

Carl Müller Söl
Telephonruf Nr. 8

Amt Altenkirchen !Western
Bahnhot inpltwh iKrop

Karl Baldu$, Möbellager
Hachenburg.

Einkochbfichsen
W eingetroffen . "WF

Stück 65 Pfennige.

3olsf SdllDQD, Bacfienburg.
Hedlzinal -Kognak

empfiehlt Drogerie Karl Dsrbacv. Hachenburg.

Zigarren und Zigaretti
Tabake

zu haben bei

Heinr . Orthey , Hachenburg-

♦
♦
♦
♦♦
♦
♦♦
♦
♦
♦

Karbid mittel
grobe und
feine Körnung

W derc
3ÜU

Aufschri'
Erzähler5

Seckfucht der Kälber. Das Leiden wird sehr,
beobachtet als Begleiterscheinung der ..Knochenweich.
Rachitis", tritt aber auch selbständig auf, besonders h«
schließlicher Stallfiitterung und in solchen Wirtschaft
denen Heu von Moor- oder Lorswiesen zur Verfüb«
kommt. Mit Vorliebe werden Kälber und Jungvieh
befallen. In der Hauptsache scheint der Man l an W
linsbesondere Kalk-) Salzen in der zugeführten Nahrunaj
urmchliche Rolle zu spielen. - Zur Behandlung empfiehl,1
sich einen Fntterwechsel oorzunehmen in der Weise, das,
an Stelle des bHher etwa verabreichten kalkarmen F»
z. B. Heu von Moorwiesen, kalkreiche Futtermittel«Kl,
Stroh von Hulsenttuchten, Lein- und Mohnkuchen)
außerdem, wenn tunlich, di« Tiere aus die Weide zu fai
oa der Weidegang das Leiden erfahrungsgeniäb am güMbeeinflußt. *
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das PfundM. 0,80
in Trommeln von 110 Kilogramm billiger.

E. von Saint George
Hachenburg.

»♦♦♦ ♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦!


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

